
Belohnung von Spitzeln

Die Volkspolizei erweckt in der Öffentlichkeit den An­
schein, als sei die Tätigkeit ihrer Spitzel, der VP-Hel- 
fer, nicht nur legal, sondern auch „Bürgerpflicht“. Sie 
zeichnet besonders bewährte Spitzel offiziell aus.
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Aus: „Volkspolizisten ausgezeichnet“

Rostock (eig. Ber.). Während eines Appells im Volks­
polizeikreisamt Rostock, der unter der Losung „die An­
gehörigen der Volkspolizei stehen auf Kampfposten zum 
Schutze der Deutschen Demokratischen Republik“ statt­
fand, wurden auf Befehl des Ministers des Innern, Karl 
Maron, vom Chef der BDVP, Oberst N y f e n e g g e r ,  
drei Volkspolizisten und drei freiwillige Helfer der 
VP ausgezeichnet. Die Genossen Meister Gerhard 
H a r t f i e l d ,  Wachtmeister Jürgen H o f f  und Un­
terwachtmeister Kurt S c h u l t z  und die freiwilligen 
Helfer G o h r s ,  H o f f m a n n  u n d  H e h l  aus Ro­
stock hatten während der Durchführung der Siche­
rungsmaßnahmen vom 13. August durch ihr vorbild­
liches und tapferes Verhalten wesentlich dazu beige­
tragen, daß eine Bande von Provokateuren in Rostock- 
Gehlsdorf unschädlich gemacht werden konnte ... 
Quelle: „Ostsee-Zeitung“ vom 2. 9.1961.

Spitzelapparat der Kriminalpolizei

Der Überwachungsapparat der Kriminalpolizei hat 
offenbar an Bedeutung gewonnen. Für den aufrechten 
Bewohner der SBZ erscheint dieser Spitzelapparat in­
soweit besonders gefährlich, als sich die Initiatoren 
vorwiegend krimineller Elemente bedienen. Derartige 
Personen werden in der Regel der Strafverfolgung für 
ein begangenes Delikt entzogen. Der Aufbau des Spit­
zelapparates der Kriminalpolizei geschah nach dem 
Befehl Nummer 49J55 des „Chefs der Deutschen Volks­
polizei“. Nähere Einzelheiten hierzu sind in Teil III 
der Sammlung aus Dok. 30 ersichtlich.

Folgen der Spitzeltätigkeit

Die bürokratisierte Methodik bei dem Bestand von vier 
in sich geschlossenen Spitzelapparaten blieb also seit 
Herausgabe des Teils III der Dokumentation „Unrecht 
als System“ unverändert. Die Praxis ist in der Zwi­
schenzeit lediglich ausgestaltet worden. Die Auswir­
kungen der Vervollkommnung sind aus nachstehendem 
Dokument zu ersehen. Die in dem Zeitungsartikel über 
angeblich „staatsfeindliches“ Verhalten von Mitbürgern 
publizierten Einzelheiten konnten den „Sicherheitsor­
ganen“ im wesentlichen nur durch die Tätigkeit von 
Spitzeln bekannt werden. Der Beitrag macht außerdem 
den herrschenden Terror besonders augenfällig.
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Aus: S. Butzek, „Damit die Antenne richtig steht“

„So mancher wird aus diesem Saal gehen und die Nacht 
nicht schlafen können, weil er heute abend erst begon­
nen hat, richtig zu denken, sich zu entscheiden, wo er 
hingehört.“
Mit diesen Worten schloß kurz vor Mitternacht Bürger­
meister Paul M a r z i l l g e r  das außerordentliche Ein­
wohnerforum in Seeburg, Kreis Potsdam-Land. Was

hatte die Genossenschaftsbauern, die Kollegen vom 
VEG Karolinenhöhe bewogen, mitten in der Ernte, 
nach schwerer Arbeit auf den Feldern, sich abends mit 
Funktionären von Partei und Staat zusammenzusetzen? 
Die Gemeinde Seeburg liegt direkt an der Grenze nach 
West-Berlin. Seit dem 13. August wurde auch hier der 
Zaun so dicht gemacht, daß keine Maus mehr durch­
schlüpfen kann, wurde jene Ordnung eingeführt, die 
an der Grenze jedes Staates üblich ist. Hier prallten 
die Gegensätze zwischen dem Lager des Friedens und 
dem Vorposten des Krieges unmittelbar aufeinander. 
Die Kollegen vom VEG Karolinenhöhe können davon 
ein Lied singen. 21 gute Arbeitskräfte sind den Men­
schenhändlern in die Fänge geraten, erlagen den Lok- 
kungen von der anderen Seite des Zaunes. Immer 
wieder hätte es Rückschläge gegeben.

O r d n u n g  s c h a f f e n
„Es ist gut, daß jetzt damit Schluß gemacht wurde, daß 
wir jetzt in Ruhe unserer Arbeit nachgehen können. 
Es ist gut, daß unsere Grenzer da sind und unsere 
friedliche Arbeit schützen“, erklärte Kollege K l e e ­
m a n n  aus Karolinenhöhe auf der Versammlung. Und 
er fuhr fort: „An der Grenze ist jetzt Ordnung, jetzt 
müssen wir auch Ordnung bei uns im Dorf schaffen, in 
den Köpfen. Seit dem 13. August ist doch eine andere 
Lage. Jeder kann sehen, daß wir die Stärkeren sind.“ 
„Ich bin dafür, legen wir die Karten offen auf den 
Tisch.“ Genosse R e n t m e i s t e r ,  der 1. Sekretär der 
SED-Kreisleitung, ergriff das Wort. „Die Gemeinde hat 
36 000 Liter Milch Planrückstand.“
Zwischenruf: „Das sind 24 000 DM bares Geld.“ 
„Jawohl, 24 000 DM. Was sagen die Melker, die Ge­
nossenschaftsbauern dazu, daß mir nichts dir nichts 
24 000 DM zum Fenster ’rausgeworfen werden? Was 
ist die Ursache dafür?“
Kollege G r u n d  : Der Mähhäcksler ist kaputt.“
„Also liegt es am Mähhäcksler?“
Geraune im Saal.

A u s g e l a c h t

Melker R i e t z  : „Das Futter ist nicht richtig zusam­
mengestellt.“
Dr. S c h o l z  von der SED-Bezirksleitung: „Vielleicht 
sagt uns Kollege Rietz mal, wie seine Arbeitsmoral ist, 
seine Arbeitsdisziplin.“
„Die ist prima.“
Der ganze Saal lacht. Lacht ihn aus. Jeder weiß, daß 
Rietz aus dem Stall ’rausgenommen werden mußte, 
weil er durch Saufereien Unordnung in den Stall ge­
bracht hatte.
„Was sagt der Vorsitzende dazu?“
LPG-Vorsitzender Genosse W а r n к e : „Wenn so hohe 
Planrückstände auftreten, liegt das mit am Vorsitzen­
den. Wenn er nicht fähig ist, muß er abtreten.“
Ein Genosse vom Grenzschutz meldet sich zu Wort: 
„Ich werde dir mal was sagen, Genosse Warnke. Ein 
LPG-Vorsitzender ist wie ein Kommandant bei uns. 
Solange die Arbeit läuft und alles gut geht, ist das 
Leiten kein Problem. Aber dann zur Sache stehen, 
wenn Schwierigkeiten auftreten, da zeigt sich erst, ob 
du wirklich ein Genosse bist. Wir haben an der Grenze 
auch nicht versagt. Dasselbe verlangen wir jetzt auch 
von dir. Das muß ich dir allen Ernstes sagen.“

B e s c h l u ß :  A u s w e i s e n

Und der Genosse der Grenzpolizei fährt fort: „Jawohl, 
jetzt muß Ordnung geschafft werden. Beispielsweise 
muß Familie S e b a s t i a n  ausgesiedelt werden. Ihr
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